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Nr . 744 Tf . 65/3 und Rickens Vadem . Nr . 1032 ) , Hypholoma

epixanthum . Er wächſt wohl mehr im Kiefernwalde , iſt

aber auch im Fichtenwalde dicht neben dem rauchblättrigen
Schwefelkopf zu finden . Seine Farbe iſt in allen Teilen ,

ſelbſt im Fleiſche und auch in den Lamellen bei jungen

Pilzen eine ſtärker rötlichgelbe , faſt wie verfeuchtet . Das

Michaelſche Bild iſt in der Farbe ſehr gut . Es zeigt jedoch den

Stiel im Schnitte nur als voll , er iſt aber im Alter auch hohl⸗

Michgel nennt ihn verdächtig , doch habe ich einen Schaden

beim Genuſſe dieſes Pilzes , den ich früher für identiſch mit

dem rauchblättrigen Schwefelkopf hielt , nie gefunden . Die

ſehr leicht mögliche Verwechslung dieſer beiden Pilze halte

ich ſomit für ungefährlich . Der ſtarke rettigartige Geruch

des gelben Schwefelkopfes und ſein ganz ſchwach bitterer

Geſchmack ſind aber vielleicht auch genügende Unterſchei —

dungsmerkmale für manchen Pilzſucher .

Eine andere Schwefelkopfart , dem rauchbl . Schw . ſehr

ähnlich , iſt der „ Ziegelrote Schwefelkopf ( Hypho⸗

loma ſublateritium ) ( Ricken , Tf . 65 %2) . Michael bringt in

Band II Nr . 154 eine Pilzgruppe unter dem Namen „ Zie —

gelroter Schwefelkopf “ , doch iſt dieſes Bild ohne Zweifel nicht

dieſer Pilz , ſondern ganz deutlich das Bild des erſtgenann⸗

ten , rauchblätterigen Schwefelkopfes . Der ziegelrote Schwe⸗

felkopf iſt in der Farbe ungefähr ein Mittelding zwiſchen

dem büſcheligen und rauchblätterigen , indem er , beſonders im

Stiel , auch einen ſchwachen Schein ins Gelbgrünliche zeigt .
Sein Hut iſt aber nach der Mitte zu viel lebhafter rot und

zwar ziegelrot , daher ſein Name , und in ſeinem Wachstum

iſt er meiſt viel kräftiger . Der Stiel wird bis 12 m hoch

und bis 12 min dick , in der Mitte meiſt etwas bauchig . Er iſt

hohl wie bei allen anderen vorgenannten Schwefelköpfen .
Die Höhlung iſt aber vielfach ſehr verengt , da die harten ,

holzigen Fleiſchfaſern in der unteren Hälfte innen meiſt wie

wellig zuſammengeſtaucht ſind . Jung iſt der Stiel oft aus⸗

geſtopft . Die Lamellen ſind verhältnismäßig breit , bis

5 mm . Der Hut wird bis 8 em breit . Er iſt in der

Jugend mit dem Stiele durch eine faſt ſeidigfaſerige Hülle

( Velum ) verbunden , die ſpäter am Stiele als ſchwacher ,

ringartiger Anſatz noch einige Zeit ſichtbar iſt . Ueber zwei

junge , ganz ſonderbar gewachſene Pilze dieſer Art berichtet

noch ein anderer Bericht in vorliegender Nummer . Es wächſt

der ziegelrote Schwefelkopf hauptſächlich auf Laubholz⸗
ſtümpfen , doch kommt er zuweilen auch auf Nadelholzſtöcken
vor . Der Geſchmack ſeines dicken Fleiſches iſt ganz ſchwach
bitterlich , doch tut dies ſeiner Eßbarkeit und ſeiner Schmack⸗
haftigkeit keinen Abbruch , denn dieſer bitterliche Geſchmack
verliert ſich beim Zubereiten , ohne daß man das Kochwaſſer
zu entfernen braucht . e , Eee
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Auch ſehr ähnlich dem rauchblätterigen Schwefelkopf iſt
ferner der Moosſchwefelkopf ( Hypholoma polytrichi )
( Ricken Tf . 65/7 ) . Der bei Wünſche zu findende „feuergelbe
Schwefelkopf “ Hyph . pyrotrichum ( Holmsk ) Wird ſicher

identiſch mit ihm ſein . Wie ſchon der Name „Moosſchwefel .
kopf “ ſagt , hat dieſer Pilz einen gans anderen Standort als
der rauchblätterige , hat viel ſchlankeren Stiel und feuergelbes
Ausſehen . Er iſt zweifellos auch genießbar , denn ſein Ge⸗
ſchmack iſt mild , ſodaß eine etwaige Verwechflung mit ihm

ohne Schaden ſein wird .

Zum Schluſſe ſei noch erwähnt , daß die „Schüpplinge
teilweiſe auch viel Aehnlichkeit mit dem rauchblätterigen

Schwefelkopf aufweiſen , ganz beſonders aber das ſogen.
Stockſchwämmchen oder Stockſchüpplins ( Pho⸗

liota mutabilis ) , Michael J, 64 , Ricken Tl. 56/6, Gram —

berg I, 54 . Beide ſind einander ganz ähnlich , ſowohl dem

Wachstume als auch dem Genußwerte nach . Der letztere hat

genaun dieſelben Vorzüge , nur daß er ſchon friſch einen kräfti⸗

geren Geruch hat und zwar muskatartig . Er wächſt aber

ausſchließlich auf Laubholzſtämmen , iſt nach der Mitte des

Hutes nicht ſo rötlich und hat am Rande des Hutes meiſt

einen bis 3 mim breiten durchfeuchteten Rand . Sein Stiel

iſt dunkelbraunſchuppig bis zu dem deutlich ſichtbaren Haut —

ringe . Auch dieſer Pilz iſt das ganze Jahr zu finden . Ende

Mai d. J . ſammelte mein Freund Schädlich , der benachbarte

Pilzbeſtimmungsſtellenleiter in Marbach ( Flöhntal ) 48 Pfd .

dieſer Pilze .
Die übrigen der bekannteſten Schüpplinge , die gleich —

falls auf Baumſtämmen bezw . Baumſtümpfen wachſen , als

„ Sparriger Schüppling “ ( Pholiota ſquarroſa ) ,

Michael II , 169 , Gramberg I, 55 Ricken Tf . 54/3 , „ Flam⸗ —

mender Schüppling “ ( Pholiota flammula ) Mich . II ,

168 , Ricken Tf . 55/5 und „ Krummſtieliger Schüpp⸗

ling “ ( Pholiota curvipes ) , Michael II , 167 , ſind ſchon

durch ihr ſtarkſparrig ſchuppiges Ausſehen und ihre mehr

gleichmäßig roſtgelbe Farbe ſehr leicht zu unterſcheiden —

In den Büchern ſind ſie vielfach als ungenießbar bezeichnet .

Doch ſind alle drei trotz ihres etwas zähen Fleiſches viel und

gern genoſſene Pilze . An Wohlgeſchmack und Verwendbar —

keit köimmen ſie aber den beiden Pilzen , dem rauchblätterigen

Schwefelkopf und dem echten Stockſchwämmchen , nicht

gleich . Sollte ich durch meine Ausführungen allen dieſen

Pilzen zu ihrer vollen Ausnützung neue Freunde gewonnen

haben , ſo hätte ich damit meine Abſicht erreicht .

Die Edelpilzzucht der Stadt Caſſel .
Die Edelpilzzüchtereien der Stadt Caſſel beſtehen

jetzt ſeit einem Jahre . Die Beſichtigung einer kleinen

Muſteranlage im Mylkologiſchen Inſtitut in Hannover
Münden , die im Weſentlichen Forſchungszwecken dient ,

hat die Stadt Caſſel veranlaßt , im Intereſſe der Volkser⸗

nährung , die künſtliche Kultur des Egerlings ( alter deutſcher
Name für Champignon ) , dieſes ſtickſtoffreichen Nahrungs —
mittel auf breiterer Grundlage zu verſuchen .

Der Leiter des Inſtitutes , Herr Prof . Dr . Rich .

Falk hatte in bereitwilliger Weiſe ſeine Dienſte für den

Anfang zur Verfügung geſtellt , bis die allmähliche Ent⸗

wicklung der Anlagen in die Wege geleitet war .

Die künſtliche Champignon - Kultur wird ſchon immer

in Frankreich in großem Maßſtabe betrieben und es

ſind Millionen - Werte , die jährlich von dort nach überallhin

ausgeführt werden . Es war auch bisher notwendig ,

daß Reinkulturen von Paris bezogen werden mußten ,

während ſeit Beginn des Krieges das Mylologiſche

Inſtitut in Münden ebenfalls dieſe Reinkulturen herſtellt
und in begrenzter Weiſe zur Brutbereitung abgeben

konnte , ſodaß während der Kriegszeit , durch den Ausfall
von Paris , der Bezug von Reinkulturen nicht ganz auf⸗

gehoben war . Zur guten Entwicklung der Caſſeler Anlagen
hat der Umſtand beigetragen , daß ſich unter den Kriegs⸗

gefangenen gelernte Pilzzüchter befanden , die

in Frankreich die Pilzzüchterei als Sonder - Erwerbs —

zweig betrieben hatten .



Im vergangenen Jahre ſind uns etwa 14000 Mk .

Unkoſten entſtanden , ausſchließlich der Koſten für Her —
richten der Keller und des Inventars , die etwa 3500 Mk .

betragen haben . Die Einnahmen für 8800 Pilze und

die Brut haben bis jetzt 10500 Mk . betragen , aber die im

Augenblicke in voller , ſehr günſtiger Ernte befindlichen
Anlagen werden wohl noch mehrere tauſend Mark Einnahme
bringen , ſodaß mit

Gleichſtellung von

Einnahmen u Aus⸗

gaben gerechnet wer —

den kann . Die an⸗—

fänglichen 300 Meter

Beete ſind ange —

wachſen und werden

weiter vermehrt .
Im Anfang ſind

die Pilze an die

Bevölkerung nach
der Maßgabe von

100 Gramm auf den

Kopf , für 1 . 50 Mk .

das Pfund , zur Ver —

teilung gelangt ; der

Preis iſt ſpäter auf
2 Mk . erhöht und da wo Ueberſchußmengen vorlagen den

Sonderbeſtellern nach dem begrenzten Satz von 2 Pfund
für eine Familie zugeteilt und mit3 Mk . berechnet worden .

Die Schwierigkeiten liegen in der gegenwärtigen
Zeit in der Beſchaffung des für die Egerlingkultur not —

wendigen Strohpferdedüngers , weil infolge der Stroh —
knappheit meiſt mit Torf und Sägemehl geſtreut wird .
Als für die Kulturen am erfolgreichſten hat ſich
unmittelbar aus dem Stall kommender , friſcher Pferde —
ſtrohmiſt aus Roggenſtroh erwieſen , der von gut
mit Hafer gefütterten Pferden herrührt , 8 bis 10 Tage
unter den Pferden gelegen hat , gut von Urin durchtränkt ,
aber nicht zu feucht iſt . Der Dünger wird unter einem

bedachtem Raum , ( Schuppen , leere Ställe ) der ihn vor

Regen und Schnee ſchützt , präpariert um eine notwen —

dige Gärung durchzumachen . Er wird in Haufen
von ungefähr 1 Meter Höhe und 1 Meter Breite aufge —
ſetzt , nach etwa neun Tagen kräftig durchgearbeitet , ſodaß
die äußeren Teile nach innen und die inneren nach
außen kommen und in dieſem Zuſtand weitere neun

Tage der Gärung überlaſſen ; er ſoll dann ſeinen
ſcharfen Geruch verloren und kaffeebraune Farbe
angenommen haben und etwas ſüßlich riechen . Die

Strohteile ſollen ſich leicht zerreißen und in der Hand
leicht ballen , aber keine unmittelbare Feuchtigkeit merken

laſſen dann iſt der Dünger fertig für den Keller .

Angeſichts des Mangels an Strohpferdedünger haben
wir auch Verſuche mit Kaninchenmiſt gemacht , die

aber noch nicht abgeſchloſſen ſind .

Nunmehr wird der Dünger in die Keller gebracht
und in Beeten von etwa 35 bis 45 em Grundfläche und
30 bis 35 cm Grundfläche Höhe gehaufelt und feſt gepackt .
Beete in dieſen Größenverhältniſſen erfordern geringere
Düngermengen ( in der Jetztzeit beſonders wichtig )
und geſtatten vollſtändigere Ausnutzung für das

Durchziehen der Myzelfäden und Bilden der Fruchtkörper ,
als die in manchen Anlagen angewandten Flachbeete von
1Meter und mehr Breite . Alsdann impft man die

Beete mit der , aus dafür eingerichteten Züchtereien be —
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zogenen Brut , von der man auf einen laufenden Meter
1 Pfund , im Preis von 60 bis 70 Pfennige , rechnet .

Die Erfahrung hat gezeigt , dia ßes nicht gut
i ſt , mehr als zwei bis dreimal von derſelben in den

eigenen Kellern gezogenen Brut zu nehmen ; die Erträge
werden mit der Zeit geringer ; es empfiehlt ſich , immer
wieder neue Bezugsquellen heranzuziehen . Die

verſchiedenen Züch —
tereien werden gut

tun , Brut gegen⸗ —
ſeitig auszutauſchen ,
aber darauf bedacht

ſein müſſen , nur

ſorgfältig beobachte —

te , geſunde Brut

in nicht ſachgemäß
behandelten Anlagen
einmal aufgetretene
Pilzkrankheiten wer⸗

den durch die Brut

immer weiter über —

tragen . Wir haben
augenblicklich vor⸗
zigliche Brut . Ofters

Reinkulturen anzuwenden , die die wiſſenſchaftlichen
Inſtitute einſtweilen nur in begrenzten Mengen herzu⸗
ſtellen in der Lage ſind , wird beſonders förderlich ſein ,
da dieſe vollſtändig rein und frei von allen Krankheits⸗
ſtoffen ſind .

Nach etwa 2 — 3 Wochen , wenn die Brut die
Beete durchwachſen hat , werden die Beete mit Sand ,
gemiſcht mit etwas Gartenerde gedechkt . Nach weiteren
3 4 Wochen wird der erſte Pilzanſatz ſichtbar , jedoch
iſt dies abhängig von der Temperatur des Kellers . Bei
hoher Temperatur , 14 . 18 Grad C. , wird das Wachstum
ſchneller fortſchreiten , bei 10 —14 Grad C . langſamer
vor ſich gehen . Die günſtigſte Temperatur für die
Kellerräume iſt 14 — 16 Grad C . Die Keller ſollen
an ſich nicht zu naß ſein , der Feuchtigkeitsgehalt
85 — 9 0. Grad betragen ; die Beete brauchen erft beim
Erſcheinen der erſten Pilze begoſſen zu werden

und zwar ſtets vorſichtig mit einer ſehr feinen Brauſe ,
derart , daß der Sand nicht krümelt und abfällt . Man
kann auch Schuppen und leere Ställe zur Zucht ver⸗

wenden , doch ſind hierbei die Nachteile zu hoher
Temperatur im Sommer , niedriger im Winter und
immerfort erheblichen Schwankungen unterworfen , weshalb
am geeignetſten Keller⸗ oder Erdgeſchoßräumeſind , da ſie die gleich mäßigſte Temperajur haben
und im Winter unſchwer auf 1416 Grad C . durch
einfache Ofenheizung zu bringen ſind . Lagerkeller ,( manchmal unbenutzt daliegend ) und Pferdedünger gibt
es in den Städten , namentlich , wo große Garniſonen
ſich befinden. Und da Edelpilzzüchterei das ganzeJahr hindurch betrieben werden kann ſind die

onelen 11 dem Krieg in der Lage ſich durch
etrieb ein 8, tägliches friſches

Wahlee
eel zu ſchaſſinwat ihaftes , Wes

. .
Von einer Anlage kann man v T os erſtens

Pflückens gerechnet , etwa 3 M Gi Wan
und ſchwankt der Jahresertrag pro laufendem ,

zwiſchen 8 und 16 Pf und ; er kann auch
auf 2

0 Pfund ſteigen. Unter den heutigenVerhältnißen ,wo die Pferde nicht mehr mit Hafer , fondern mit allen mög⸗

zu verſenden , denn
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lichen Erſatzſtoffen gefüttert werden , iſt der Dünger auch

nicht mehr ſo gut , ſodaß er vielfach ſchon nach 2 Monaten

ſeine Haupttreibkraft verloren hat und damit das Pflücken

früher ſein Ende findet .
Nach Beendigung einer Ernte iſt der Dünger für

die Pilze verbraucht , während er für Gemüſepflanzen noch

ergiebigen Wert befitzt und deshalb von Gärtnern gegen

Bezahlung gern genommen wird .

Der Dünger iſt alsbald aus

fernen , und Keller und Geräte nach jeder Richtung hin

aufs ſorgfältigſte zu reinigen
und Friſchſchweißen aller Raumflächen zu desinfizieren ,

damit die etwa eingedrungenen dem Pilz feindlichen

Organismen abgetötet werden .

Nicht alle Anlagen ergeben eine erfolgreiche Ernte

und es kommt vor , daß Keller für eine Zeit lang ver⸗

ſagen ; das kann ſeine Urſache in nicht geeignetem

Dungmaterial , in nicht richtiger Präparation des Düngers ,

in nicht ſachgemäßer Packung der Beete , zu großen

Temperaturſchwankungen oder in durch kranke Brut

übertragenen Schädlingen haben ; man ſteht dann vor

einem Rätſel , das Wiſſenſchaft und Praxis reſtlos noch

nicht gelöſt haben ; aber in dem Myhkologiſchen Inſtitut

der Kgl . Forſtakademie in Hann . Münden wird eifrig

gearbeitet , die Urſachen und Gegenmittel wiſſenſchaftlich

zu ergründen und in den Caſſeler Anlagen werden alle

praktiſchen Mittel angewandt , um den vorkommenden

Schwierigkeiten Herr zu werden .

der wertvollen Edelpilzkultur in Deutſchland für immer

die Wege zu ebnen und uns von der Einfuhr aus

Frankreich immer mehr unabhängig zu machen .

Die Bearbeitung des Düngers .

Gern ſtellen wir die bei uns gewonnenen Erfahr⸗
ungen der Allgemeinheit zur Verfügung, geſtatten jederzeit

die Beſichtigung unſerer Betriebe , geeigneten Perſonen
auch kurze Zeit in den Anlagen mitzuarbeiten , daß ſie

ſich die notwendigen praktiſchen Handgriffe und Erfah⸗
ungen durch Sehen und eigene Tätigkeit ſelbſt aneignen

können. gez . Scheel , Stadtrat .

dem Keller zu ent⸗

und durch Ausſchwefeln

Hoffentlich gelingt es
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Praktiſche Winke zur Pilzausſtellung .
Gerade wie jede Lehrtätigkeit zur Erreichung ihres

Zweckes ſich nach beſtimmten Grundſätzen zu richten hat ,

ſo muß auch die Ausſtellung von Pilzen nach gewiſſen ,

praktiſchen Richtlinien erfolgen . Der erſte Grundſatz iſt :

nicht zu viele Arten , ſonſt brummt dem Beſchauer der Kopf

von lauter Pilzen und Pilznamen , und er weiß am Schluß

doch nicht mehr , was er geſehen hat . Eine vernünftige

Auswahl der in der Gegend am meiſten vorkommenden

Speiſepilzarten und daneben ihre giftigen Doppelgänger .

Erſt bei längerer Dauer der Ausſtellung darf man ſchwerer

unterſcheibbare und ſeltenere Arten bringen . Zu meinen

Ausſtellungen in der Schule oder in einem Schaufenſter

des Ortes benütze ich ein Brett von ungefähr 1½ m Länge

und 30 ei Breite , an deſſen Breitſeiten im rechten Winkel

je ein 15 em hohes Brett aufgenagelt iſt . In das obere

Brett , das ſo einen erhöhten Stand erhält , ſind in regel⸗

mäßigem Abſtand von unten her drei Längsreihen von

Nägeln eingeſchlagen , ſodaß mit ungefähr 10 om Abſtand

Querreihen von je 3 Nägeln entſtehen . Als Nagellänge

genügt 3 — 4 om , die der hinteren Reihe ſind zweckmäßig etwas

länger . Das ganze Brett wird jetzt zur Dekoration mit

einer dünnen Schicht verſchiedener Moos⸗ und Flechtenarten

belegt , die von den Nägeln ſehr gut feſtgehalten wird , ſo⸗

daß letztere im Moos ganz unſichtbar werden . Auf den

Nägeln kann man ſo ſehr gut die einzelnen Pilze feſtſtecken ,

auf den vorderſten einer 3⸗Nagelreihe ein ganz junges

Exemplar , auf den zweiten ein mittleres und auf den

hinterſten , großen Nagel ein ganz ausgewachſenes Exemplar .

Man hat ſo ſämtliche Altersſtufen einer Art beiſammen , was

bei der Unterſcheidbarkeit vieler Arten von größter Wichtig⸗

keit iſt . Vor der betreffenden Nagelreihe an dem ſenkrechten

Standbrett , wird nun mit Hilfe eines Reißnagels das

Schildchen mit der Aufſchrift angebracht . Für giftige Arten

benütze ich rote Schrift , für eßbare ſchwarze . Außerdem

bemerke ich auf jedem Zettelchen unter dem Namen , die

Pilzfamilie , ( Blätterpilz , Röhrenpilz uſw . ) , das

allerwichtigſte Merkmal und ob eßbar . Nebeneinander

gruppiere ich nun die Arten , die große Aehnlichkeit und

leicht miteinander verwechſelt werden können . Z. B . :

Steinpilz Galleupilz
Röhrenpilz

Röf
Röh 1

2 1 0
Röhren im Alter roſa

Röhren im Alter grünlich ſehr bitter !

eßbar . ungenießbar .

mit roter Schrift !

Hexenröhrling Satansröhrling
Röhrenpilz Röhrenpilz

Fleiſch gelb verfärbt blau Fleiſch weiß verfärbt blau

eßbar . giftig !

mit roter Schrift !

Eierboviſt Kartoffelboviſt

Bauchpilz Bauchpilz

ſolange Fleiſch weiß und innen ſchwarz

weich eßbar . giftig ! 7

480

Für zweckmäßig halte ich es gleichzeitig ein beſonderes

Brett mit nur Giftpilzen auszuſtellen , ſodaß man durch die

geringe Zahl dieſer Giftarten überraſcht . Außerdem habe

ich es von großer Wichtigkeit gefunden , gleichzeitig mit der
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